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Deutschlands Sonneninsel Usedom  
präsentiert sich mit ihrer Natur und 
Kultur ganzjährig als Ferienregion, 
besonders geeignet für Gesundheits- und 
Aktivurlaub
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anzeige

Welche Vögel sind ein besseres Symbol für 
Küste und Meer als Möwen, die rasanten 
Flieger mit durchdringenden Stimmen? 

Sie gehören zum Bild des Ostseestrandes wie Seebrü-
cken und Strandkörbe. Meist sind es Lachmöwen mit 
schokoladenbraunem Kopf, imposant die große Silber-
möwe, deren tiefe gackernde Rufe das Kreischen der 
Lachmöwen durchdringen. Beide Arten brüten auf Use-
dom und Wollin. Daneben besuchen uns andere Arten 
nur als Gäste, wie die mächtige Mantelmöwe und die 
etwas kleinere Heringsmöwe, die krähengroße Sturm-
möwe wirkt wie ein kleines Abbild der Silbermöwe. 
Immer zahlreicher berührt die kleine Zwergmöwe 
unsere Küste. 
Einst gehörte der Strand den Möwen, jetzt ist es für die 
Brut viel zu unruhig geworden. Schon vor über hundert 
Jahren mussten die Küstenvögel ausweichen, auf den 
Seen hinter der Küste wie dem Gothensee und dem 
Zerninsee entstanden Brutkolonien. Jagd, Eiersam-
meln, Fischerei und das Trockenlegen von Gewässern 
verdrängten die Vögel auch hier wieder. Doch wohin? 
„Mitten auf Usedom“ sind zwei kleine Inseln im Achter-
wasser, nur wenig genutzt, vor dem Zutritt der meisten 
Zweibeiner durch ihre Lage geschützt. Beide Inseln, 
der Böhmke vor Neppermin und der größere Werder, 
gegenüber Balm gelegen, wurden zum Refugium für 
einst weit verbreitete Arten. 
Der Höhepunkt war um 1980 mit rd. 16.000 Lachmö-
wenpaaren erreicht, heute sind es etwa 6.000 Paare. 
Die elegante Fluss-Seeschwalbe brütet alljährlich mit 
etwa 130 Paaren auf dem Böhmke. Mehrere Entenar-
ten, Brandgans und Graugans nisten auf den Inseln. 
Die schwimmenden Nester der Haubentaucher befin-
den sich dagegen in den Flachwasserzonen vor dem 
Böhmke. 

Auf Usedom und Wollin kreuzen sich zwei Haupt-
straßen des Vogelzuges in Mitteleuropa, die baltische 
Route in Ost-West-Richtung und der Vogelzugweg ent-
lang der Oder von Nord nach Süd. Usedom und Wollin 

sind das Rastgebiet der „Feldgänse“ als 
Sammelbegriff für die Saat-, Bläss- und 
Graugans. Zu Tausenden 

äsen sie auf Wiesen und 
Äckern, die Nächte 

verbringen sie in fla-
chen Gewässern. Sing- 
und Zwergschwäne sind 

Gäste aus der finnischen und russischen Tundra. An der 
gelb-schwarzen Färbung ihrer Schnäbel sind sie leicht 
vom heimischen Höckerschwan zu unterscheiden. 
Auf der Pommerschen Bucht, dem Haff, aber auch auf 
Achterwasser und Peenestrom finden sich im Oktober 
die ersten bunt gefiederten Gäste aus Skandinavien, 
Polen, dem Baltikum und Nordrussland ein.
Am auffälligsten sind die Gänsesäger als enge Ver-
wandte unserer heimischen Enten. Die schwarz-weiße 
Zeichnung der Männchen leuchtet weithin, der rote 
Schnabel mit den „Säge“-Zähnen und der grün-metal-
lisch schimmernde Kopf machen die Art zu einem 
Schmuckstück in der grauen Winterlandschaft. Das 
Stettiner Haff ist ihr wichtigster Rastplatz im Ostsee-
raum, bis zu 20.000 dieser Vögel wurden hier schon 
gezählt. 
Zehntausende nordische Enten, darunter die schwarz-
weiße Reiherente mit dem kleinen Schopf ebenso wie 
die etwas größere Bergente, sind alljährlich um Use-
dom und Wollin für mehrere Monate zu Gast. Allein 
zwischen Ruden, Greifswalder Oie und Peenemünder 
Haken sind Schwärme von über 20.000 Bergenten 
keine Seltenheit. 
Eine andere große Artengruppe sind die Schnepfenvö-
gel wie Kiebitz, Brachvogel, Regenpfeifer, Strandläufer, 
Uferschnepfe und Bekassine. Am Peenemünder Haken 
oder im Swine-Delta stochern sie im Schlick. Hier kön-
nen sie im flachen Wasser der Windwatten gefahrlos 
nächtigen. Fast unbeweglich ruhen die imposanten 
Säbelschnäbler mit ihren aufwärts gebogenen Schnä-
beln auf einer Sandbank. 
310 Vogelarten wurden bisher beobachtet. Mehr als 
130 davon brüten nicht hier, sondern kommen nur auf 
dem Zug vorbei – allein oder in großen Scharen. Um 
die ihnen von der Natur vorgegebenen Wande-
rungen erfolgreich zu bestehen, brauchen sie nur 
eines: Platz zum Ausruhen. Bedenkt man diese 
Zusammenhänge, dann wird plötzlich klar, warum 
wir Schutzgebiete von überregionaler Bedeutung, ja 
von europäischem Rang haben. Wir bemühen 
uns, unseren Gästen ihren Aufent-
halt zu jeder Zeit so angenehm 
wie möglich zu machen. Ihre 
Zufriedenheit ist ein wichtiger Maßstab für unsere 
Inseln als Lebensraum und Urlaubs-
gebiet.

        ■ Dirk Weichbrodt

Gefiederte Gastgeber und Gäste
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Ziemlich unspektakulär verläuft für viele Besu-
cher die Zufahrt zur Insel Usedom. Eine etwa-
ige Enttäuschung wegen fast unmerklicher 

Brückenzufahrt wird aber schon bald von Erstaunen 
abgelöst, wie groß, abwechslungsreich und „unüber-
sichtlich“ die Insel doch ist.
Ein Blick aus dem Flugzeug oder auf die Karte bestä-
tigt die Entstehungsgeschichte Usedoms – im Wort-
sinne – aus dem Wasser heraus.

Wasser ist Ursache für Herausbildung, heutige Gestalt 
und weitere Veränderung der Insel, war Grund für die 
Ansiedlung von Menschen, ist Lebensraum für deren 
Nahrung, zerstörte aber auch ihre Siedlungen, ist 
verbindendes Element für die Völker im Ostseeraum 
seit vielen Jahrhunderten, lockt seit fast 200 Jah-
ren Urlauber hierher, ist Quelle für Gesundheit und 
Lebensqualität – ist Magnet und unbeherrschbares 
Faszinosum gleichermaßen.

Handel und Seefahrt
Die Sage von Vineta, der im Meer versunkenen Stadt, 
verweist auf die im Dunkel der Geschichte liegenden 
Wurzeln und prachtvollen Ergebnisse eines überregi-
onalen Handels, der von den hier damals ansässigen 
Slawen zusammen mit den vom gegenüberliegenden 
Ostseeufer stammenden Wikingern bis in den Orient 
betrieben wurde, wie Münzfunde belegen. In Quellen 
genannt wurde das Wikinger-Handelszentrum Joms-
burg, welches wahrscheinlich auf der Nachbarinsel 
Wollin stand. Es löste wohl die Siedlung Menzlin an 
der Peene bei Anklam ab, deren Spuren in Gestalt von 
Schiffssetzungen noch heute erkennbar sind. 
Die überregionalen Handelstraditionen werden heute 
vom Hafen in Swinemünde bewahrt, der nicht nur 
einer der wichtigsten Ostseehandelshäfen ist, sondern 
auch mit dem Fährverkehr die uralten Verbindungen 
über die Ostsee weiterführt.

Element zwischen
Fluch und Segen

Wasser

Karlshagen – größter Usedomer Hafen auf deutscher Seite
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Seit langem auf Wachstumskurs ist die Freizeitschiff-
fahrt. Ausflugsschiffe verbinden die vielen kleinen 
Häfen und Seebrücken rund um die Insel miteinander, 
für Segel- und Motorboote entstehen ständig mehr 
und komfortablere Möglichkeiten zum Anlegen. 

Die Usedomer Seegewässer sind über den Flusslauf 
der Oder und Kanäle direkt mit der Hauptstadt Berlin 
verbunden. Oft mit Aufenthalt in der wieder aufblü-
henden pommerschen Metropole Stettin nutzen nicht 
nur Freizeitskipper, sondern immer mehr Flussfahr-
gastschiffe diese Route. Manche von ihnen unter-
nehmen auch einen Abstecher über die Peene hin zur 
Mecklenburger Seenplatte.

Ein aktueller Konfliktpunkt ist die Anlage einer Marina 
an der Usedomer Außenküste als Lückenfüller zwi-
schen Greifswald-Wieck bzw. der Marina Kröslin und 
Swinemünde. Hier streiten Küsten- und Naturschutz 
mit der Verkehrspolitik um eine Lösung.

Fischerei heute
Kaum ein Berufsfischer kann heute noch ausschließ-
lich vom Fischfang leben, meist dient Eigenvermark-
tung oder Beherbergung als ergänzendes Geschäft. 
Für den Gast steht jedoch die Romantik dieses alten 
Gewerbes im Vordergrund. Authentisch und einzig-
artig ist es, wenn der frisch gefangene Fisch direkt 
vom Kahn-Fischer am Ostseestrand erworben wer-
den kann, der dann auch noch so aussieht, wie man 
sich einen richtigen Fischer eben vorstellt. Auch ein 
Fischverkauf wenige Meter vom Kutter am Kai ent-
fernt – wie in Karlshagen oder Freest – geht noch als 
„original“ durch. 

Trassenheide, Zempin, Koserow, Kölpinsee, Ückeritz, 
Bansin und Ahlbeck sind bis heute Standorte der 
Strandfischerei an der Ostsee. Romantische Anblicke 
bieten die zum Trocknen aufgestellten Reusen in der 
Nähe der kleinen Häfen am Achterwasser.
Nur in wenigen Wintern frieren das Achterwasser oder 
die Ostsee zu, so dass die Tradition der Eisfischerei am 
Leben erhalten werden kann.

Küstenschutz und Hochwasser
Nach wie vor ist die Küste Usedoms in Veränderung 
begriffen. Markantes Beispiel ist der Streckelsberg vor 
Koserow, dessen Kliff vor Abtragung durch das Meer 
Mitte der 1990er Jahre durch drei Steinmolen gesi-
chert werden musste. In deren Schutz konnte sich der 
Sandstrand am Fuß des Kliffs wieder erholen. Weitere 
ähnliche Bauwerke sind jedoch an der Usedomer 
Außenküste nicht geplant, obwohl an vielen Stellen 
der „Zahn“ des Wassers nagt. Eine Informationstafel 
auf dem Langenberg bei Bansin gibt über die Verän-
derung des dortigen Küstenverlaufs in den zurücklie-
genden 100 Jahren Auskunft. 
An vielen Stellen des 42 Kilometer langen durch-
gehenden Sandstrandes sollen Holzpfahlreihen, 
sogenannte Buhnen, die Kraft des Wellenschlages 
abschwächen und den Küstenabtrag verzögern. 
Katastrophal waren die Auswirkungen von Sturm-
hochwassern an der Usedomer Küste besonders vor 
dem Bau von Schutzdeichen, der erst zu Beginn des 
20. Jahrhunderts begann. Das ehemalige Vorwerk 
Damerow zwischen Koserow und Zempin fiel den 
Hochwasserereignissen 1872 und 1874 vollständig 
zum Opfer, ein Gedenkstein erinnert daran. An der 
hier mit 250 Metern engsten Stelle wurde die Insel 
seitdem mehrfach geteilt. 
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Wenn etwas prägend für die äußere Erschei-
nung der traditionellen Seebäder auf Use-
dom ist, dann ihre besondere Architektur. 

Zahlreiche rekonstruierte Villen vor allem in den 
Seebädern Ahlbeck, Heringsdorf, Bansin und Zinno-
witz zeugen heute davon. Zaghaft beginnend mit 
dem Bäderwesen um 1850, entstanden die meisten 
der historischen Gebäude in den Seebädern jedoch 
zwischen dem Ende des 19. Jahrhunderts und dem 
1. Weltkrieg. Größere Pensionen und Hotels lehnten 
sich dem Stilpluralismus der Gründerzeit an. Neben 
neogotischen Elementen in den Fassaden traten 
Neorenaissance-Türme und neobarocke Dachgestal-
tungen auf – Referenzen an den seinerzeit aktuellen 
Eklektizismus.

Nach 1945 wurden viele Bäderbauten für den soge-
nannten Massentourismus ohne Wertschätzung 
historischer Bezüge oder erhaltenswerter Details 
umgebaut, der Bauzustand verschlechterte sich bis 
1989/90 dramatisch. Danach ermöglichten diverse 
Privatisierungen fach- und standardgerechte Moderni-
sierungen und den Erhalt denkmalwürdiger Gebäude 
durch Erweiterung der Denkmalliste. Auf Usedom 
stehen über 520 Gebäude der Bäderarchitektur unter 
Denkmalschutz.
Noch heute werden zahlreiche Neubauten voller Stolz 
diesem Stil nachgeahmt.

Der Charme der Bäderarchitektur
Baugeschichtlich ist Bäderarchitektur nach wie vor 
ein Phänomen. In der europäischen Kunst- und Archi-
tekturgeschichte hat dieses Genre noch keinen festen 
Platz, da es bisher weder als Stilrichtung noch als spe-
zielle Bauform wissenschaftliche Anerkennung fand. 
Jedoch ist gerade die Ensemblewirkung an der 
Ostseeküste Vorpommerns mit einem Gestaltungs

reichtum aus nahezu allen klassischen Architektur- 
und Baukulturen von der Renaissance, dem Barock 
über Neogotik und Neorenaissance sowie dem Neo
barock und Klassizismus bis hin zum Jugendstil und 
Historismus einmalig. Der Kunst- und Bauhistoriker 
Dr. Klaus Winands vom Landesamt für Denkmal-
pflege Mecklenburg-Vorpommern kennzeichnet den 
Begriff  Bäderarchitektur wie folgt: „Bäderarchitek-
tur ist weder Stilrichtung noch spezifische Baugat-
tung, sie zeichnet sich vielmehr durch verschiedene 
Komponenten von Stilen, Ausstattungselementen 
und Nutzungsarten aus, die im Hinblick auf ihren 
Zweck gleichwohl unter dem Begriff zusammenge-
fasst werden können.“ Ein Stilmix also, der im Ergeb-
nis des freien Umgangs mit den Gestaltungselemen-
ten klassischer Epochen zu repräsentativen Zwecken 
der Erholung unter besonderer Nutzung der klima-
tischen und naturräumlichen Standortsituationen 
entstanden und dessen begriffliche Bestimmung 
noch weit gefasst ist. 
Ob derartige Gestaltungsvielfalt gut oder schlecht 
zu werten ist, fragt sich – außer einigen Baukunst-
fachleuten – eigentlich niemand. Städtebauliche 
Geschlossenheit, kulturgeschichtlicher und mediter-
raner Gestaltungsreichtum in Verbindung mit Wasser 
und Himmel an der vorpommerschen Küste erregen 
jedoch inzwischen unbestritten weltweit Aufmerk-
samkeit. Bäderarchitektur ist für die Insel Usedom 
wie auch für Rügen ein spezielles Markenzeichen.

Bäderarchitektur in Vorpommern 

Villen am Ortsrand von Zinnowitz, um 1900

Bädervillen in Zinnowitz
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Der „feine“ Unterschied 
zu Bäderarchitektur 
in Mecklenburg-Vorpommern 
Einheimische legen an dieser Stelle gern Wert auf 
einen feinen Unterschied zwischen der Seebäder
architektur an der Küste und der Bäderarchitektur im 
Binnenland. Ein Unterschied mit Augenzwinkern und 
Marketingeffekt, dem man gelassen begegnen kann. 
Standorte an der Küste oder im wasser- und waldrei-
chen Binnenland prägen spezielle Bauweisen, wobei   
Zweckbestimmungen der Bäderbauten gar nicht so 
weit voneinander entfernt liegen. Pure Urlaubsfreu-
den und sorgenfreie Aufenthalte an der Ostseeküste 
unter dem Motto“ Sehen und gesehen werden“ ver-
mitteln auf Flaniermeilen, Seebrücken, in Konzertmu-
scheln, Parkanlagen, in Spielbanken und Restaurants 
der Ostseeküste wohl eher diesen kleinen Unterschied 
zu den überwiegend medizinisch und damit etwas 
seriöser erscheinenden  Bädern des Binnenlandes.

Bäderarchitektur auf Usedom 
Städtebauliche und bauliche Maßstäblichkeit und Ori-
entierung, Baufluchtentreue und klare Gebäudeglie-
derungen sowie Detailvielfalt bestimmen das Erschei-
nungsbild der Bäderbauten auf Usedom. Sie erstre-
cken sich vorwiegend über zwei bis drei Geschosse in 
überschaubaren  Geometrien von Länge, Breite und 
Höhe und vermitteln damit auch den Straßenzügen 
erlebenswerten Charakter. Die Dächer bleiben in ihrer 
Massivität eher harmlos hinter aufwendigen Gestal-
tungen der Dachzonen – häufig auch mit südländisch 
anmutenden Balustraden – zurück. Stehende Fens-
terformate in zusammenhängenden Fensterbändern 
über ganze Etagen gestatten das Erlebnis Natur zu 
allen vier Himmelsrichtungen. Einladend und orien-

tierend erscheinen aufwendige Eckbebauungen an 
Straßenkreuzungen. 

Auf Usedom, der „Badewanne Berlins“, dominieren 
seit je her großstädtische Einflüsse der Baugestaltun-
gen. Die mondäne Gediegenheit zahlreicher prunk-
voller Villen erinnert bei aufmerksamer Betrachtung 
an Großstadtvillen in Berlin. Loggien sind häufig 
massiv und aufwendig mit Säulen oder Halbsäulen 
bzw. Ornamentik gestaltet. Nicht selten betonen vor-
gehängte Balkone und deutlich ausgeprägte Simse 
horizontale Fassadengliederungen, während Risalite 
und Türmchen die Vertikalen akzentuieren.

Prunkvolle Auffahrten durch großzügig angelegte 
Parkanlagen bis hin zu beeindruckenden, meist mittig 
angeordneten Treppenaufgänge und Gebäudeeingän-
gen unterstreichen die Villenarchitektur Usedoms. Im 
Gegensatz dazu finden sich auf der Insel Rügen weit 
mehr filigrane Fassaden an Bäderbauten, die darüber 
hinaus durch offene Veranden, auffällige Holz- und 
Metallornamente, durchbrochene Giebeldreiecke, 
durchgesteckte und teils verzierte Balkenköpfe sowie 
weitere, Leichtigkeit vermittelnde Gestaltungsele-
mente gekennzeichnet sind. 

Wenn die „Leichtigkeit des Seins“ den geneigten 
Besucher beim Bummel durch die Seebäder erfasst 
und inspiriert, so dass der Alltag in weite Ferne rückt, 
dann hat auch die Architektur an der Küste Usedoms 
erheblich zum Wohlbefinden des Gastes beigetragen.

■ Christiane Falck-Steffens  
Usedoms schönste Straßenansicht: Bergstraße in Bansin
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Die Geschichte der Seebrücken in der heutigen 
Form reicht bis in das 19. Jahrhundert zurück. 
Sie entstanden zusammen mit dem Massen-

tourismus in den Seebädern von Nordsee und Ostsee. 
Ursprünglich als Anleger für Ausflugsschifffahrt an 
Außenküsten geplant, dienen sie heute oft auch als 
Standort von Restaurants oder sogar Hotels. 
Was macht den Reiz der Seebrücken aus? Ist es das 
Gefühl der unmittelbaren Verbindung mit dem Meer? 
Oder die Gewissheit, beim Blick nach unten mehrere 
Meter Wassertiefe unter sich zu haben? Oder die Hoff-
nung, ein Meerestier zu sehen, was vom Strand aus 
nicht möglich ist? Oder die Freude darüber, gesehen 
zu werden?
Die Antwort ist ganz individuell und kann nur nach 
einem Gang auf die Seebrücke gegeben werden. 
Oftmals lockt einfach der Reiz, sich Wind oder Sturm 
ungehemmt buchstäblich um die Nase wehen zu las-
sen, um sich anschließend umso mehr auf geschützte 
oder wärmende Umgebung freuen zu können.
Durch ihre exponierte Lage sind Seebrücken nicht nur 
Meeresbrandung und Hochwasser ausgesetzt, son-
dern werden vor allem durch Eisgang in Mitleiden-
schaft gezogen. Die früheren Holzbauten machten 
die Seebrücken außerdem anfällig für Brände.
Deshalb erstaunt es nicht, dass Seebrücken meist einer 
kontinuierlichen Erneuerung unterliegen oder nach 
Vernichtung völlig neu aufgebaut werden müssen.

Auf Usedom gibt es fünf Seebrücken.
Die älteste noch erhaltene und Symbol für die Insel 
Usedom ist die Ahlbecker Seebrücke, Motiv unseres 
Titelfotos. 1882 eingeweiht, wurde sie mehrfach 
umgebaut und besteht seit 1997 in der heutigen 
Form. Sie beherbergt ein Restaurant und einen 
Schiffsanleger.

Als längste Seebrücke Kontinentaleuropas gilt die 
Heringsdorfer Seebrücke von 1995, die Reste eines 
Vorgängerbaus aus dem Jahre 1893 sind etwa 50 
Meter daneben noch zu sehen. Von ihren 508 Metern 
Länge stehen etwa 300 auf Pfählen im Wasser, der 
übrige, zweistöckige Teil besteht aus einer Shopping-
Mall und Ferienwohnungen im Obergeschoss.  

Die erste Zinnowitzer Seebrücke entstand 1897 und 
musste nach 1945 aufgrund von starken Schäden 
abgetragen werden. 1993 wurde die heutige Seebrü-
cke erbaut, die neben einem Schiffsanleger auch eine 
Tauchglocke aufweist.

285 Meter lang ist die Seebrücke in Bansin. Vom 
Schiffsanleger an der Spitze verkehren – ebenso wie 
von den anderen Seebrücken – Ausflugsschiffe in die 
Nachbarorte und in Richtung Polen. Ein besonderes 
Erlebnis ist der Blick vom Seebrückenkopf zurück auf 
die Bäderarchitektur-Villen der Bergstraße.

Die 261 Meter lange Koserower Seebrücke wurde 
1993 errichtet und musste schon zwei Jahre später 
nach starken Schäden durch Sturmhochwasser repa-
riert werden. Ein Vorgängerbau wurde 1941/42 
durch Eisgang und Sturm zerstört.

Vor dem Krieg hat es auch in anderen Usedomer 
Badeorten Seebrücken gegeben, so in Ückeritz und 
Karlshagen. Oft waren es nur mehr oder weniger pro-
visorische Anlegestellen für Schiffe oder Boote.

Eines ist sicher: Der Gang auf eine Seebrücke gehört 
zum Urlaub am Meer und ist für jedermann zu jeder 
Jahreszeit möglich.

Faszination Seebrücke

Heringsdorf

Zinnowitz

Zinnowitz, 1908

Ahlbeck, um 1900

Koserow

Bansin
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Oft wird Bansin als Geheimtipp für den Use-
dom-Urlaub gehandelt, es ist das kleinste und 
das jüngste der drei „Kaiserbäder“ Usedoms. 

Damit ist jedoch das heutige Seebad gemeint, denn 
das Bauerndorf gleichen Namens existiert bereits seit 
dem 13. Jahrhundert. Erst 1896 begann man mit dem 
Bau der ersten Gebäude in der heutigen Bergstraße, 
und schon ein Jahr später konnten fast 300 Bade-
gäste registriert werden. 
Im Unterschied zu Ahlbeck und Heringsdorf geschah 
der Bau des Seebades Bansin mit mehr Planmäßigkeit, 
wovon besonders die Bergstraße zeugt. Sie ist nicht 
nur die wohl schönste „Straße der Bäderarchitektur“ 
auf Usedom, hier wurden auch die Gebäude der zwei-
ten Reihe so auf Lücke zur ersten Reihe gebaut, dass 
der Seeblick kaum beeinträchtigt ist.

Das westlichste der drei Kaiserbäder lehnt sich an den 
Buchen bestandenen Langenberg an, eine der domi-
nierenden Erhebungen der Usedomer Küste mit einem 

Kliff (Steilküste), das allmählich der Ostsee zum Opfer 
fällt. Am Fuß des Langenbergs haben noch heute die 
Bansiner Küstenfischer ihre Heimstatt, authentisches 
Überbleibsel der Fischereitradition auf Usedom und 
viel bestaunt von den Gästen. Hier nimmt auch die 
längste durchgehende Promenade an der gesam-
ten Ostseeküste ihren Anfang. Sie verbindet – mit 
abwechslungsreicher Gestaltung – bis zum Ostrand 
von Swinemünde auf elf Kilometern Länge vier See-
bäder miteinander. 

Auch Bansin verfügt über eine Seebrücke, die sich 
jedoch mit schlichter Eleganz begnügt und einen 
Anleger für Ausflugsschiffe besitzt. Konzertmuschel 
und Haus des Gastes warten vor allem in der Som-
mersaison mit vielfältigen Veranstaltungen auf.
 
Einzigartig in seinem Charakter ist das Bansiner  
Tropenhaus als Verbindung von Kleinzoo und Ferien-
anlage.

Der Schriftsteller Hans-Werner Richter, im Bansiner 
Ortsteil Neu Sallenthin geboren, gilt als Initiator der 
„Gruppe 47“, einer losen Vereinigung von Schriftstel-
lern in der Bundesrepublik, die nach dem Krieg für 
eine gerechtere Welt eintrat (u. a. Heinrich Böll, Gün-
ter Grass). An ihn erinnert das zu einer Gedenkstätte 
umgestaltete ehemalige Feuerwehrhaus in der Wald-
straße 1.
 
Bansin war die langjährige Wirkungsstätte des in 
Leipzig geborenen Malers Rolf Werner (1916–1989). 
Seit 1953 auf Usedom ansässig, prägte er zusammen 
mit Otto Niemeyer-Holstein die sogenannte Usedo-
mer Malerschule. Das Rolf-Werner-Gedächtnisatelier 
befindet sich in der Seestraße.

Seebad Bansin

Langenberg

Ausflugsschifffahrt
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Unweit vom Ostseestrand zeugt der Schloonsee, ein so 
genannter Strandsee, von der Entstehungsgeschichte 
der Usedomer Außenküste. Als malerisches Fleckchen 
Natur ist er ein wesentliches Kennzeichen des Seeba-
des Bansin.
 
Erst 1938/39 wurde die Bansiner Kirche, auch Wald-
kirche genannt, am Ortsrand Richtung Langenberg 
errichtet. Damit ist sie die zweitjüngste Kirche Use-
doms. Ihr bauliches Vorbild war die heute nicht mehr 
existierende Swinemünder Kreuzkirche.

Bansin braucht hinsichtlich architektonischer Ele-
ganz keinen Vergleich mit den anderen Kaiserbädern 
scheuen, erscheint jedoch etwas „zurückhaltender“. Es 
präsentiert sich heute als ein Seebad für Familien, mit 
engem Kontakt zur Natur zwischen Schloonsee und 
Langenberg, durch das dominierende Weiß der Fas-
saden in fast mediterranem Ambiente – Gelegenheit 
zum einfach Abschalten.

 

Touristinformation Bansin

An der Seebrücke

17429 Seebad Bansin

Telefon:	(038378) 4705-0

Telefax:	(038378) 4705-15

info@drei-kaiserbaeder.de

www.drei-kaiserbaeder.de

Schloonsee

Bergstraße

Promenade


